
Besprechungen
der dritten Gruppe VO  e Beiträgen Z die die relig1ösen un! theologischen Stichwörter
umta(ßt. In ihnen realısiert sıch die eigentliche Intention des Lexikons, un: oilttür sS1e 1n vollem Ma{i die Norm des ben zıtlierten Vorworts VO  - der unvoreın-
SCNOMMENE: und unpolemischen Darstellung der biblischen Sachverhalte. Sie gebendeshalb erfreulich wen1g Anlaß kontessionellen Vorbehalten. ÄAm deutlichsten
noch 1m Bereıich der Sakramentenlehre (Taufe, Abendmahl), das Verständnis
rein 1mM Bereich des deıiktischen Symbols bleibt („BROt un: Weın wollen u1lls ın
zeichenhafter Sprache SaSCNH: wirklich, WwW1€eE WIr das Brot brechen, wirklich 1eß
sıch Jesus für ulls ST4aUSam artern un: hinrichten“, Sp 9 1le Stichwörter, die 1nden Bereıch der Gründung un Einrichtung der Kırche Christi gvehören, sınd sehr
zurückhaltend behandelt, da{fß deutliche ekklesiologische Aussagen tast SdNzZ fehlen.
ÜDıe posıtıven Aussagen halten sıch 1M Rahmen VO  } „Gemeinschaft des Glaubens“ und
„Lebensgemeinschaft mıiıt Christus“. Allerdings zibt auch „ AMters: die „ VOIN Gott
SESCLZLT un ıcht der Gemeinnmdewahl überlassen“ sind, durch die „Christus in be-
sonderer Weıse wirkt“ und VO  D deren „Anerkennung un! Wırken dıie geistlicheVollendung der Gemeıinde Christi) abhängt“ (SD. Ü ber weıter wırd dieser
Frage ıcht nachgegangen vgl Avzal Vorwort, en Der I Themenkreis
Glaube, Rechtfertigung, Gerechtigkeit, Gnade, Werke 1sSt sehr ausführlich un! gzutbehandelt un! kann volle Zustimmung finden Dafß „lebendiger Glaube Zzu Wırken
treıbt un 1Ur 1n Werken sıchtbar wırd“ (5p wırd mit 1nweıls aut den
Jakobusbrief überall un: sehr nachdrücklich unterstrichen. Das entspricht der 1el-
SCLZUNg des Lexikons, das deshalb uch den Themen des praktischen relig1ösen und
sıttlichen Lebens ausgiebig Raum wıiıdmet.

Es 1St unmöglıch, bei einem umfangreichen Werk auf alles Erwähnenswerte
einzugehen. FEıne Besprechung 1St naturgemäfß summariısch 1n der Anerkennung und
detaillierter 1n der Kritik. Doch möchten WIr abschließend noch einmal betonen, da:
WIr das Lexikon als Ganzes als eine sehr erfreuliche und nützliche Neuerscheinungauf dem Gebiete der Bıbelliteratur ansehen, der WIr einen n Erfolg un! eine
segensvolle Weıterentwicklung wünschen. Haspecker SJ
Kr S y H_Jy Psalmen. Lieferung Y (Ps 69—150) un Einleitung (BiblischerKommentar, Altes Testament, hrsg. VonNn Noth, 15) Sr U (LXXXVIII481—994 5.) Neukirchen (Kr. Moers) 9—1  9 Neukirchener Verlag. JeLieferung Ül LL

Nach den Klageliedern vgl Schol [1959) 302 n hat mıiıt diesem umfang-reichen Werk 1U  - den zweıten Band 1mM „Bıblischen Kommentar“ vollendet (dieeinz1ıgen, die bisher abgeschlossen vorliegen). Seıine Psalmenbearbeitung darf als die
wichtigste 1m deutschen Sprachgebiet seIit Gunkel und Mowinkel velten. Nıcht als

ahnlich W1e diese 1ne SAMNZ ecue geschlossene Betrachtungsweise der Psalmen
»(sein Kommentar wırd nıcht der Anfang eiıner Art „Schule“ se1in)nımmt WwW1e kein anderer den LLCUETEN die Anliegen un: Ergebnisse der

Psalmenforschung der letzten Jahrzehnte ausführlich auf und verarbeitet S1e 1n elb-
ständiger kritischer Haltung. Manche Grundzüge seiner Auslegung konnten schon
bei Besprechung der ersten sechs Lieferungen (vgl Schol 19591 578—580)erortert werden. Nachdem jetzt das N Werk einschließlich Einleitung vorliegt,äßt sıch das Bild vervollständigen und präzisıeren. Die Themen eıner solchen Eın-
leitung liegen 1mM großen un SANZEN zwangsläufig test und siınd geläufig. Die Be-
sprechung kann sıch daher sofort bestimmten Punkten zuwenden, die die Arbeits-
prinzıpien des AÄAutors Uun: die tragenden Lıinıiıen seiner Psalmdeutung charakterisieren.

VWıe kein anderes Buch des stellt der Psalter den Ausleger unausweichlich VOor
textkritische Probleme. umreißt seine Position dazu 1n einer ausführlichen Dar-
legung —X Er bringt dem hebräischen ext großes Vertrauen
un verlangt, daß die textkritischen Möglıichkeiten der ebräischen Bıbelüberlieferung
ISTE voll ausgeschöpft werden, ehe die alten Übersetzungen gehört bzw. bevorzugtwerden. Zu diesen Möglichkeiten ehört speziıell be1 den Psalmen neben der Beachtungder üblichen Quellen VO':!  ; Textfe lern auch die Korrektur AaUus metrischen Gründen.

tolgt 1n der Metrık dem akzentuierenden System. Er 1St sich der großen Varıa-
ılität des Metrums 1n den Psalmen sehr bewußt un: hält daher textkritische Eın-
griffe Zur Wiederherstellung des Metrums LUr ann für sachlich gerechtfertigt, „WCNN
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eın Stichos den Rahmen des metrisch Möglıchen (2—4 Akzente) unterschreıtet bzw.
überschreıitet der WCLN sıch innerhalb eiınes Psalms eın estimmtes Versma{fß als
absolut dominierend erweist. Im einzelnen 1St prüfen, welche besonderen Sach-
verhalte eın Psalm bietet“ XAAXAXIV).

Diese gyrundsätzliche Zurückhaltung 1St siıcher richtig. Doch 1sSt 1m Einzeltall noch
wen1g damıt entschieden, zumal be1 den meısten Korrekturen noch andere stilistische
der ınhaltlıche Gründe mıtspielen. 1St. schon dıe Bestimmung des Metrums
schwıer18g. Denn dabej sollte ıcht NUur auftf die ahl der Wortakzente, sondern auch
auft den SAaNZCH Rhythmus der Aussage geachtet werden. S0 scheıint CGS mM1r frag-
lich, ob INa  - Ps Z als verstehen dart. her steht die Anrede Gott
außerhalb des eigentlıchen metrischen Gefüges; ahnlich etwa 1n Ps /9,1 der 6965
dıe betreftenden Stichen nıcht eigentlich eın anderes Metrum haben als ıhre Um-
gebung, sondern eher einen überschießenden Akzent. Sehr wahrscheinlich liegt eın
solches Herausspringen der Anrede auch 1n Ps 137,8 VOT, dafß Ort Vers
keineswegs metrı streichen ISt. S0 würde Iso Ps Z entsprechend dem
Aussagerhythmus die Struktur 3+3 aufweisen plus Diese 1St übrigens auch tür
die 7zweıte Hilfte VO  - Vers 1n diesem Psalm AaNnNZUsELIZCN, wıe Buhl in der
Kittelbibel richtig gesehen hat. Datür sprechen sowohl stilistische w ıe sachliche
Gründe. Stilıstisch 1St das von hier ANSCHNOMMENEC Metrum tür solche
zweigliedrigen Parallelaussagen mMiı1t Je einem Vergleich iın jeder Häalfte sehr unwahr-
scheinlıch. Sachlich macht dıe VO'  e vorgesehene Verbindung des Verbums SW}
miıt dem echs korrigierten "amıir Schwierigkeıten. Denn °‘amir (und dıe übrıgen
Worttormen des gleichen tammes 1St 1n allen Belegstellen eın ausgesprochener
Ernteterminus. Es bedeutet nıcht wachsende der blühende Halme, sondern dıe
abgeschnıttenen reiten Ahren bzw Halmteıle, dıe VO Sammler hinter dem Schnitter
aufgelesen un! evtl. Garben gebunden werden. Dieses einzubringende „Erntegut;

0605 1St. eın Kollektivwort, dem kaum eın Sutfix erganzt werden braucht) ollan Vur den Sammler dicht lıegen WwW1e€e das Gras, nachdem der vorangehende Stichos
den Wunsch formuliert hat, daifß dıie Ähren als Fruchtstände hoch auifsprossen mogen
W 1€e der Liıbanon. Der Vers verfolgt Iso dıe Entwicklung des Getreides VO Wachsen
der rauschenden Felder Zzu Aufsprossen der Frucht bıs ZUTX enge der eingebrachten
Garben, endet Iso sachgemäfß bei der Ernte, ıcht beıi den „blühenden Halmen“ (wıe
in der Wiedergabe VO:  - Fur das Metrum ergıbt sıch ann VO:  e} Vers 12—17 eine
einheitliche Form DE die NUuUr VO dem auch inhaltlich unsıcheren eıl VO  - Vers 15a
durchbrochen wird. Beı1 dıieser Sıtuation wiırd INnan sıch miıt mehr echt fragen, ob
nıcht doch 1n Vers das mehämas wiırklich metr1ı streichen 1St, dafß
auch hier eın klares Metrum 343 erscheıint. Die metrische Analyse dieses Psalms beı

g1ibt noch weıteren Fragen Anlafß (zeıgt Vers wirklich 33 un: ıcht eher
3+2? Da Vers als gliedern sel, 1St oftenbar 11UI eın Schreibversehe
Doch möge dies als Hınweıiıs genugen, da{fß auch beı diıesem Kommentar noch V1Ie
metrische Probleme oftenbleiben. 1St sıch dessen bewußt.

Als un! noch nıcht genügend erarbeıtetes Miıttel der Textkritik
die Topik der Psalmensprache (Al Es zeıgt sıch heute ımmer mehr, w 1e sehr der
einzelne Autor sıch gepragter Formulierungen un: überkommener Stilelemente der
verschiedenen Gattungen bedıient. So können diese durchaus ZUT Beurteilung der
Korrektur eiıner umstrittenen Textform helten. Dıieser 1NnweIıls VO verdient
besondere Beachtung. Es dart noch hinzugefügt werden, dafß auch die Formgesetze
anderer Stilgattungen oft ın die Psalmen hineinspielen und beachtet werden
mussen. Als Beispiel se1l Ps 1375 genannt. Dıie hier vorliegende Selbstverwünschung
gehört in dıe Gattung der Strafurteile über eın Vergehen. Nun ist beı diesen ın der
Formulierung der Strate die Wiederaufnahme des Verbs, miıt dem die Schuld be-
zeıchnet Wafl, SAd112Z charakteristisch als eine Resonanz des Taliondenkens (Für Be1i-
spiele dazu vgl die Studie Gn 3,15b in Schol [1961] 357 m / Z Die Be-
achtung diıeser csehr ausgepragten Stilform zeigt, da{ß dıe auch VO  - übernommene
beliebte Korrektur 1in Vers 5h (tekahes tiSkah) nıcht ratsam 1St. Es lıegt keıines-
WCBS „offensichtlich eın Schreibfehler“ VOTL, sondern eine pragnante Rechtsformel.
Lediglıch die Vokale des Verbs siınd nach andern.

Be1ı der überaus yroßen ahl der Textprobleme 1M Psalter wiıird nıemand>
dafß eın Kommentar alle überzeugend löst. Im ganzch ber wiırd INa  ' iın der Art
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seiner Textbehandlung sehr weıt zustımmen un seine Einzelvorschläge recht
überlegen. Sehr unwahrscheinlich scheint mMI1r allerdings ımmer noch, da{fß be1 s
ıne SAaNzZ sınguläre Textverwirrung vorliegt, W1€e s1e auch MmMIt vielen HEUECFEN
utoren annımmt. Keıiner der verschiedenen Rekonstruktionsversuche, die
eınen weıteren vermehrt, überzeugen. her 1St doch ohl aut der Grundlage des

vorgelegt hat.
Vorschlages weıterzuarbeiten, den accarı 1n Biıbl 28 (1947), nıcht 1946)!,

Aus dem grofßen Abschnitt: Die Gattungen un ihr „Sıtz 1mM Leben“ (XXXVIIbis IVa kann hier LUr ein1ges SCHANNT werden. baut eindeut1ig aut Gunkel auf,der allerdings sehr 1m Formalen steckengeblieben se1 un besonders hinsichtlich
des Verhältnisses der Psalmen Z.U Kult wesentlich weıtergeführt werden musse. Es
1St bekannt, W1€e sehr sıch die Fragen des israelıtischen Kultes bemüht Auch
bei den Psalmen wırd der kultische Aspekt miıt besonderer Vorliebe behandelt. Doch
hütet sıch auch hier VOTL allen Einseitigkeiten und Übertreibungen. Seine Ablehnungder „Uppsala-Schule“ 1St emerkenswert scharf, ber auch dıe unıtormierenden
Tendenzen VO  i Schmidt (Thronbesteigungsfest) un! Weiıser (Bundeskultfinden nıcht seinen Beitall. Er betont, daß 90028  - die Psalmen ıcht eın all-
umtassendes Erklärungsprinzip zwıngen dürte Jeder 'Text mu{fß sorgfältig und -
voreingenommen abgehört werden. Nıcht jeder Psalm muf{fß eınen kultischen „Sıtz1m Leben“ haben Wo fragmentarische kultische Elemente 1n einem Psalm faßbar
sınd, dürten S1e ıcht VO  3 eıner vorgefaßten Kulttheorie her aufgefüllt werden. her
„werden bisweilen Fragen nach der kultischen Gelegenheit eınes Psalms oftenbleiben
der 1n ıhren vielfachen Möglichkeiten diskutiert. Der Kommentar scheut sıch nıcht,die Grenze des Verstehens fter deutlich kennzeichnen, und halt das Fragezeichenfür eine sachgemäßere Setzung als dıe Einbeziehung 1n eine pauschale Kult-
theorie“

Be1i dieser kritischen Nüchternheit gegenüber Kulttheorien 1St INa  } besonders
interessiert, W1€e CS enn miıt dem Von VOTL einem Jahrzehnt nachdrücklich
propagıerten „Königlichen Zionsfest“ und seinen Psalmen steht (vgl H.-J Kraus,Dıie Königsherrschaft Gottes 1m AT, 1951 Dazu Schol 9S2] 609 {A} Das
Fest wırd weıterhıin vertreten, wenn auch zurückhaltender. Doch werden
ausdrücklich Wwe1l Korrekturen vermerkt: Der vielerörterte Ruf „Jahwe malak“
iSt nıcht als „Inthronisationsformel“ (Jahwe 1St König geworden) verstehen,sondern 1St. eın Zustandssatz, der das ewıge Könıgtum Jahwes AaUSSART, un mıt
„Jahwe 1St Könıg“ wıederzugeben. Dieser Wandel der Auffassung WT schon
der Hand 1im Exkurs DPs sichtbar, ber dort noch nıcht als solcher gekenn-zeichnet; se1ne austührlichere Begründung wırd jetzt auch be1 DPs Dl gegeben. Die
Kulttraditionen VO „Gottkönig“ haben eın hohes Alter, un: VO  — den Gottkönigs-Psalmen sınd Ps 903 95 vorexiılisch, die nachexilischen Pss 96—98 greifen auf VOI-
exılische Jahwe-Königs-Hymnen zurück un: azu auf Is 40— 66 Demnach
21Dt keine eigentliche Neuschaffung des Zionstestes in der Form eines Jahwe-Königs-Festes nach dem Exıil, sondern vorexilische Kulttraditionen werden darın
weıtergeführt vgl azu bei DPs SOrt)

Eın letzter großer Abschnitt der Einleitung heißt „Zur Theologie der Psalmen“
(LXIV—LXXX). Hıer werden jedoch ıcht allgemeingültige theologische Lehren 4us
den Psalmen gesammelt, sondern wiırd versucht, dıe konkrete relıg1öse und theo-
logische Grundaussage der Psalmen un! ihrer einzelnen Gattungen skizziıeren.
Die Gesamtbotschaft des Psalters ISt: 10N 1St die Statte der Gegenwart Gottes. Dort
begegnet Israel dem Deus NS. Damıt stellt sıch sotort die Frage: Wıe wırd
Israel der Gegenwart Jahwes inne? Nur 1mM Glauben? Die Psalmen sprechen sehr
oft der VO  3 einem Erscheinen, einer Theophanie Gottes. Wıe vollzog S1€e siıch?
Es 1St schwer + Jedentalls szenische Manıiıpulationen, in denen die Phänomene
einer Theophanie dramatisch siıchtbar gemacht waren, lehnt ab O, Aktionen
widersprächen dem alttestamentlichen Glauben, der die Unsichtbarkeit un! Bild-
Josigkeit Jahwes allerorten betont, der VOrTr allem ber die Verfügbarkeit des Men-
schen ber Gottes Hervortreten SLIreCNg zurückweist. So lıegt nahe, charismatische
Verkündigungen un Proklamationen 1mM Gottesdienst tätıger Propheten denken,die AUus der unergründlichen Komzıdenz VO  3 Tradıtion un Vısıon schöpfen Der
Freiheit Jahwes korrespondiert 1m Kultus das Charisma Dafß we erscheint
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un sıch seinem olk zuwendet, wırd 1n der charismatischen Proklamation kund-
getan” (LAVI) Eın interessanter Lösungsversuch tür eın schwieriges Überlieferungs-problem des Die These VO Heılsorakel ordnet sıch diıeser Konzeption dann
organiısch e1in. Es 71bt ein1ge Züge bei den Propheten un! auch 1in den Prosaschriften,die ZUr Begründung herangezogen werden könnten. Hıer se1 1988058 auf die 1n Chron
20, 13—19 geschilderte Kultteier hingewiesen, eın charismatisch ergriffener Levit
das Heıilsorakel als ntwort Gottes aut die Bıtte des Volkes verkündet. Auf
weıtere Abschnitte ber die „ Theologie“ der Psalmen kann LLUTr kurz verwıesen
werden: Zusammenhang VO Krankheit, Anklage un! Anfechtung; Fluchpsalmen;dıe Leidensfrage; dıe heilsgeschichtlichen Tradıtionen Israels 1n den Psalmen UuUSW.
UÜber Psalmen und Neues Testament un! ber Messıanıtäit der Psalmen wırd hiıer
nıcht gesprochen.

Am Schluß der Einleitung steht eın sachlich gegliedertes Literaturverzeichnis Von
Seıten, dazu 1St be] jedem einzelnen Psalm Spezialliteratur angegeben. AÄAm Schlufß

des ZanzcCch Werkes, das in WEe1 Bänden gelietert wird, findet sıch eın Regıster der
Bibelstellen, der Namen un Sachbezeichnungen, der ebräischen Begrifte, Literatur-
nachträge un eine Liste der Corrigenda, die noch sehr erweıtern ware, zumal

dıe fast unvermeidlichen Irrtümer be1 hebräischen Wörtern (S KAXV 1St be1
DPs 68, eın SaAaNzZCS Wort ausgefallen, ebenso 253 bei Ps 1n der Übersetzungdie N Zzweıte Hilfte Von Vers 6) Haspecker S}

D Der Menschensohn in der synoptischen Überlieferung. SIn 80 (331 S})Gütersloh 1959 Mohn 9.80
Es handelt sıch hier 1M wesentlichen die 1956 der Evangelısch-TheologischenFakultät iın Heıidelberg vorgelegte Dissertation „Hoheits- un Niedrigkeitsvorstel-lungen 1n den synoptischen Menschensohnsprüchen“. Die Arbeıt geht auf eine An-

ICSUNS durch Bornkamm zurück. Der ert. meınt, die Frage nach der Bedeutungdes Menschensohnnamens 1n den Evangelien, mıt der die Forschung sich se1it
als 100 Jahren befaßt habe, se1 durch dıe CNSC Verbindung mıiıt der rage nach dem
messianıschen Selbstbewußfstsein Jesu verdunkelt worden. Er wiıll S1e darum selb-
ständıg, unabhängıg VO messianıschen Selbstbewulfistsein Jesu, untersuchen. Um
eıne Vorentscheidung ber die Ernijedrigung Aaus einem vorgegebenen Zustand Ver-

meıden, w1e Paulus S1e Phıiıl Z —110 erwähnt, spricht ıcht VO der Erniedrigung
und Erhöhung, sondern VO:  ]} der Hoheit un! Niedrigkeit des Menschensohnes.

In der Einleitung Z1bt einen kurzen Überblick ber dıe einschlägigen Arbeiten
VOoO  e} Schlatter, Vrede, Schweıitzer, Taylor, Manson, Bultmann
und Lohmeyer, der mIıt Bultmann eıne Lösung des Problems VO der Erforschung
der großen Traditionsströme und Anschauungskreıise der Urgemeinde W:  , aller-
dings miıt dem Unterschied, da{fß Bultmann der hellenistischen Gemeinde eiınen ber-
wiegenden Anteil der produktiven Enttaltung des Kerygmas un: des Vorstellungs-
u der Urgemeinde zuspricht, während Lohmeyer alles Wesentliıche schon VOr dem
Übertritt iın die hellenistische Welt, Iso 1m palästınıschen Stadium der synoptischen
Tradition, ausgepragt un mindestens 1in den Grundzügen festgelegt indet

Im BewulSstsein, daß der ıntensıve Zusammenhang der synoptischen mMit der spat-
Jüdisch-apokalyptischen Menschensohnvorstellung heute ıcht mehr ernstlich bestritten
werden kann, zeıgt der ert. 1m Kap die transzendente Hoheıt der Menschen-
sohngestalt 1n der spätjüdıschen Apokalyptik: Dan V 13 f.; Hen; Esr (19—28), un
untersucht ann 1im Kap dieser Voraussetzung die Sprüche VO kommenden
Menschensohn 1ın den synoptischen Evangelien, und WAar gesondert 1ın M 9 (Logıien-
quelle), Mt und (29—104). Er kommt dabe1 dem Ergebnis, daß sıch schon in
den altesten Schichten der synoptischen Tradıtion, ın un dem alten Sonder-
Sut des Mt, Sprüche ber den kommenden Menschensohn finden, die nach dem weıt-
hın übereinstiımmenden Urteil der Forschung Vielhauer (dessen Auffassung 1m

Exkurs 9— untersucht un! 1mM Lichte der Ergebnisse der eigenen Unter-
suchung kritisch wiırd) miıt großer Wahrscheinlichkeit ZUuU eıl auf authen-
tische Aussprüche Jesu zurückgehen (29) Dagegen se1 das einzıge Menschensohn-
Logion bei M 9 das sıch mi1t Wahrscheinlichkeit auf Jesu Verkündiıgung zurückführen
lasse, 8,38 / Authentische Jesusworte Aaus sınd nach ıhm Mt 24,27; 24,37
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